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Die Kunst als erzieherische TO
Von Stanıslaus V, Dunın Borkows

Geschichte hat 1e1 erzählen bDber den Einfuß der Kunst auf dıe
Erziehung bei CINISCN Völkern, bei den Griechen I B un e11-

zeinen Zeitraumen, Mıttelalter etwa der der Renaissance und
Barock ber dıe Zusammen{fassung dieser erzieherischen inwiır  ngen

einheı:tliıchen Gesamtbild 1ST vielleicht och nıcht sıiıcher un!:
eutliıc herausgearbeıtet S1C kurzen Abhandlung wEN1ISCH
bestimmten un klaren ügen gesammelt werden könnte Wır lassen das
also lıegen.

Eıne Tatsache drängt sıch indes bedeutend VOT. Was be1i V ölkern
un früheren Zeiträumen erzieherisch auttrat War die Kunst selbst, die
große öffentliche Kunst dıe Theater sprach auftf dem ar un!: den
Tempeln glänzte, nGewirr VO Giebeln un! Erkern das Auge
entzückte, den Burgen auftf Bergzinnen aufschauen lıeß, chweıg-

Kleingeschmeide der Kammern und der lauten Pracht der Säle
erzieherische Worte bildender un! veredelnder Schönheıiıt sprach. Und
diese Kunst nıcht bloß ZU Kunstsınn, sondern ZU. Verstehen der
Ideale, die ebendig SeinNn mußten, solche Schöpfungen ZCEUSCHIL.

Wenn aber heute VO: Kunsterziehung spricht INnan el
Sanz andere ınge Die Kunst selbst auifitreten lassen, gailt och VOTLFr kur-
ZEIN, aber erst sSe1it IQOI leider fast als pädagogiıscher Diıilettantismus. Aut-
gabe der Kunsterziehung se1 die Anleıtung ZUrTC persönlıchen Formung des
Körpers un! Geistes, des Wortes un der Gebärde, der ganzen W1e6

INa  e Menschen un! inge ansıeht un behandelt, W16e 199028  ; das en außer-
ıch meistert. Dazu SC 1 aber eine Erziehung selbständigem Schaffen

erster Linie notwendig. ‚„Kunst‘‘ bedeutet ı diesem Zusammenhang die
wahrnehmbare Formung des der Natur der Geist Geschauten und

schöpferischen Genius Entquollenen, Eıne INTL15S55€e1]! un g_
pflegte Aufgabe ıst zweiıfellos Ee1N€ höchst wertvolle un ausgezeichnete
ac Ihre Beziehungen ZU Wesen der Kunst sıind auch eutlıic un!
bestimmt Die Notwendigkeit dieser Forderung wırd VO' der

modernen Erziehungslehre verkündet, Soweit S1e VeILI-

hängnisvoll einseitigen Intellektualismus verurteıilt ber diese große
unde, auf den Tre1 Kunsterziehungstagen 1901 1903 Uun: 1905 ausgerufen,
1e stark Theoretischen stecken Die erstrebte „Formung y} ach
nalogie des metaphysıschen Wesens der Kunst aufgebaut losgelöst VO:  }

Technik un Inhalt der Kunst, fand die Gesetze iıhres 1155 nıcht
die Forderung 1e kalt SO suchte un fand 11139  - EiNeE wirksame An-
lehnung das lebendige Formgeiüh der Jugendbewegung Die Eıinsicht,
daß Menschen, die CEINISEC der ersehnten Formgesetze verwirklichten,

den erzieherischen Kreis berufen werden müßten, War gesund und frucht-
bar Erst allmählich wurde 130028  ; sich aber klar, der kleine Kunst-
ausschnitt den der eue HFormstil bot be; weıtem nıcht ausreichte,
hne Zuhilfenahme der geschichtlichen großen Kunst auch nur JeNE Neu-
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gestaltungen erwecken, dıe INa  =) metaphorisch Kunsterziehung nannte
Die Arbeitsschule übernahm dann kleinen eil derErbschaft:[a}
kehrte auch, was verschämt, den erzieherischen Vorbildern der
habenen Kunstschöpfungen zurück. Und da öffnete sıch weiträumig C1N
breites Tor ZUT Kunsterziehung. Es setzten Anstrengungen C1IN, die päda-
gogische Auigabe der Kunst aus dem Betrieb des Nebensächlichen Uun:
Spielerischen auf den lan erziehungswichtigen, selbständigen,
fassenden Leistung verpflanzen, un! die erzıe  1C Bedeutung der LECU-
elebten Kunstarbeit würdigen.

Schon dıe Erkenntnis dieser merkwürdigen dreißigjährigen Entwicklung
1st lehrreich Sie 1er angedeutet aben, INas SCHUSECN., Einige gute
bekannte Arbeıten en iıhren Gang un iıhr ÄAnsehen gezeichnet. Bei
Gelegenheit werden WITLT das C1inNne der andere iıhrer wertvollen Ergebnisse
herbeiholen

Unsere Hauptaufgabe soll eine andere Se1nNn. Denn Cc1Nn ergıebiges, W eN1-

SCr bekanntes eld weıtet sıch sobald InNna ZW@e1 Gruppen erzieherischer
Maßnahmen der Kunst 11Ss Auge faßt die Erziehung kunstsinniger Kinder
un Junger Menschen mM1t des Kunstgeistes, der ıhnen ebt
un! dıe pädagogischen KEinströmungen der Kunst auf jeden und auf alle,
die formen Sind; weıl be1 richtiger Handhabung ohl eın Menschen-
kınd Sanz unempfänglıch ist für die Berührung mıiıt der Kunst als
zieherischer TO

Es Inas EINSELITLE und befremdlich klıngen, wenn INa  m} für VO:  e
Kindheit künstlerisch geiormten Geist das Glücksgefüh bei der Kunst-
übung dıe vorderste el erzıieherischer Antriebe stellt ber eiNne
Lliebevolle Beobachtung g1ıbt recht un die Psychologie wıderspricht
keineswegs. Die Umgebung mMag kunstlos der kunstiremd SCHMI, der

Innern arbeıtende Kunstsinn schafft dennoch schon Zwölfjährigen,
köstlıiıche Feinheiten des Gefühls; merkwürdıge Irefisicherheiten des AÄus-
drucks Worten un: ebärden, erstaunlıchen Ernst SCHNAUCT Be-
obachtungen, zartfühlıgen del der Empfindung Ich en el
an Sanz bestimmte a  e die 1C. irühzeıitig wahrnahm un: Jahre lang
verfolgte. Sah die seelischen Tıefen, entdeckte INa bald, WI1e
das Glücksgefühl bei1 den ersten Versuchen, eiNe Kunst sichtbar machen,
1€ 1 Innern strahlte, solche Seelen WI16€e mit WAarTrrmrien Licht übergoß
ronende Dunkelheiten verklärte unschöne egungen überstrahlte, daß
S1e nıchts zerstoben, ber uch stille Besinnlichkeiten weckte un
beschaulichen Eınsamkeiten einlud damıt INnan ruhesam genießen könne,
Was dieses großäugıge ucC NnNerer Befriedigung bot Es War ein
Zweifel möglıch Die Kunst Urc das ucC Was diese Kinder der
Kunst bewußt wollen un suchen, 1ST das Erzeugnis ihres iNnNlNern Triebes,
aber als sichtbarer Gegenstand dem HC heimatlıch innewohnt un:!
dieses lücksgefüh erscheint ihnen, anz richtig, wesentlich beigesellt J_
der och kleinen Geburt ıhres schaffenden Kunstsinnes 1C. der W1171-

ZISC Deut un: rtrag, der da ZU Welt kommt 15t eigentlıch erzieherisch
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wiırksam; das Läuternde, Besinnliche, Feinfühlige, Empfindungsreiche,
Kormbı  ende, Häßlichkeit ehnrende Sınd Leistungen des begleıitenden
un! mıtschwıngenden Glücks Dieses arbeıtet doppelten ıch-
tung teıils unmittelbar, iındem 6S den Menschen mıt den lıeblichen Banden
der Beiriedigung die stiımmungerregende CIYCNC Schöpfung tesselt, teıls
mıiıttelbar, indem das kindlıche Kunstgebilde m1t unwiderstehlich
anzıehenden Wert umkleıdet, der iınn und Auge, Herz und Geist
wieder beglückend beschäftigt Je reitfer annn der ensch un!
Kunst werden, iNN1ISCI verwachsen Kunstschaffen und Glücksgefühl.
S1e verbinden sıch einheıtlıchen TO. dıe selbstgezeugte Kunst-
schöpiung Orıentiert sıch mehr und mehr dem ea innerlıch g_
schauten Formwahrheit un!: weckt Sanz ecue Aufwallungen ge1istiger
eglückung, die als geläuterte Erkenntniıs des VO:  3 ahrhe:ı: un! Wirk-
1C  el trunkenen „Schönen‘“ (bei weitem nıcht gefälliıgen
Schönheit) den HaANZCIl Menschen erzieherisch beeinflussen.

Die Glücksempfindung aber verzichtet mählıich aut ıhren zZzu selbst-
süchtigen enuß, S16 wıird gegenständlıcher, weıl S1e nıcht mehr Ö stark
31 sıch selbst ruht, un| weıl ıhre HKreuden VO. Kunstgebilde aus-

strahlen läßt; S1iCc steht ihm objektiver gegenüber, weıl S1C nıcht mehr 111

erster Linie das Antlıtz des EISCNECN Werkes, sondern eine Offenbarung der
Kunst selbst schauen begınnt

Und damıt Siınd dıe uigaben des Erziehers Sanz I zlar vorgezeıichnet. Er
muß Glücksgefüh verständnisvoll auffangen un lenken Wie 1e]1
un WIeC chnell kan: da verdorben werden Urc. die nNnz  1 uCcC
übelgelaunten Tadels, der angeblich löbliche Bescheidenheıt großzieht tat-
Sac.  1C. ber keimhaftfte Schaffensfreudigkeiten ZeTtIrı der UrCcC den
überaszetischen Eıfer demütigenden Wortes 111 aufsprossende
Eıinbildung niederhalten un! löscht das chwach angeblasene Flämmchen
der ersten Zuversicht vollends aus Solche mörderlıche Tatzen taugen IUr
die Erziehung VO:  3 Pferden Ich entsiınne miıich pädagogısch ohl-
gemeınten Blıtzgusses: der Neunjährige verlor en Mut auftf Jahre hinaus
und vertauschte den feinschmeckenden enu. künstlerischen Spielereien
mıiıt dem grobschlächtigen ergnügen traumseliıgem Kitsch

uch soll INa  @} nıcht früh den Verzicht aut das Glücksgefüh ordern
un Urc die Freude l sachlıchen Gegenstand der Kunst EerSetz!
wollen In der bal  ei geht u einmal der Weg VO Spaß ZU Ernst
un! VO der Lust Wohlgeschmac Zu Neigung un Zu Verlangen.
Dagegen wıird (1 möglıchst bald dıe Lustempfindungen, welche dıe AÄAn-
fänge des chaffenden Kunstspielens begleıten, Ja sıch schon sättıgen
Farbensehen un ormempfinden, Hören und ythmus, autf

ethıschen Plan überpflanzen. Das geschieht besten Urc Heran-
führung der Schönheit das Gute un! des Glückes die ollkommen-
eıit In unseremn all ist das schwer nıcht en WL doch mıiıt
kunstsinnigen Seelen tun Diese verknüpfen triebmäßıg das Schöne m1t
dem Guten enn S16 sehen allem, W as S1C schön anmutet iur S16

auft reiNeEN und glänzenden Bahnen €  C  (& —  e S ( 5. Je vollkom-
C  6cS gelingt diese Verschwisterung des Schönen mM1 dem Guten
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herzustellen, das gefährlich Berückende au  N dem Schönen entfifernenund
iıhm gleichsam aufzuheben, unwirksam machen, JC unbefangener

1C und Gefühl Zu Genuß des Schönen der Umarmung des Guten
ErZOSCH werden, ungefährdeter un beschwingter betritt der Fuß
das Land des Kunstschönen un wandelt Inıt fröhlicher Arglosigkeit un
naturhaifter Einfalt über FEluren Und damıit wird uch das ucC
OzuSagen versıttlıiıcht. es aufgenommene Gute vervollkommnet den
Menschen: uUun! das ucC bedeutet nıchts anders als den enu dieser
Vollkommenheit So C1inhn uCcC isSt wesenhaft thısch Wird 1Iso das
Schöne dı:e riıchtige Verknüpfung INıt dem Guten gebrac SC verbinden
sıch auch €e1! Glücksreihen einheı:tliıchem (}  ang Dabei iSt
für besonnen enkende un:! andelinde Erzieher und Erzogene die Gefahr

alschen Vermischung beider OÖrdnungen, des Schönen un des Guten,
nıcht dringlich Konfusionsräten ber ein Genesungstrank ber das
Gemengsel ihrer Verworrenheit hinweg Das Schöne wird nNnu  a} insofern,
als es se1inem innersten Wesen ach nd ı171 seinen tatsächlıchen Beziehungen

Pr
ZU Kunstjünger erstrebenswert 1St, den Kreis des Guten einbezogen;
und das uc. das den enuß des Schönen als olchen verwoben iSst,
wırd „ZUut weıl C1Ne wirklıche Vervollkommnung des Menschen 15t
Jede emühung eine geordnete Zunahme ırgend Art VO Sein, das
dem Menschen zukommt, entspricht aber dem göttlıchen Wollen un!: ist
somit ethisch grei  arı

Weil die Lenkung dieses „Schönheitsglückes‘‘ fast iIMmMer unterlassen
wırd der falsch geschieht, werden die meisten jungsecn „Künstler‘‘ ST
Samnm aus der ahn dieses inklangs VO  = uCcC un! Kunst, uCcC und
seelıschem ufstieg, Kunst un ethıscher Meiısterung des Lebens geworien
Die riıchtige Steuerung des Glücks bringt dagegen kunstsinnigen iınd
Uun:! JUungen Menschen das Sanz-c Erziehungswerk Gang Sie Zu

Vollendung, wenn ach un: ach dıe ethischen und reliıg1ösen ewesg-
gründe, dıie wıderstrebenden ächte des Lebens, die ernsten Anforderungen
des Berufs und besonders das Gefühls- un!: Hektleben eine

möglıchst CENSEC Beziehung diesem, Kunst und en un sittliche
ollkommenheit fördernden Glücksempfinden. Wer ber keinen Eınheits-
S1NN hat und das Menschenleben IN1t den Kräften, dıie bılden und lenken,
1n abgerissenen Stücken außer Uun: nebeneinander toben 1äßt mMag sich
den Scherben des Glücks ertreuen

Eıne Sanz andere rage 1St die, WI1e 11an kunstsinnige Kinder un!
Menschen die Kunst selbst unmıiıttelbar erzieherisch heranbringt

Wır werden das erst Schluß deutlicher umschreiben können, nachdem
WIT dıe päadagogischen Eıngriffe un Maßnahmen der Kunst auch wenl-

SEr gesegneten Jüngern gezeichnet en
ber bereits aus dem bisherigen 1äßt sıch erkennen, WI1e die Kunst NUur

INNISCH usammenhang mit andern Erziehungskräften un:! Erziehungs-
tragern iıhre Aufgabe der Formung lLöst Mag S16 1 die allgemeıne
„Bıldung eingreifen, also mıiıttelbar erzieherisch handeln erst wenn S16
das Wesen des allgemeın Menschlichen un azu den Kern des Individuell-
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Persönlichen, ZzuEinheit verschmolzen, VOLT sıch sıeht, S1eCc die ihr
ausdrücklich zukommende Arbeit beginnen.
Die weıtgespannte erziehliche Aufgabe des Glücks, S eginnenden

Kunstschaffen un! Kunstempfinden zunächst, dann aber auch seinem
achsen un: Reifen, vollzieht sıch ethischen Verklärung des
Glücks Urc Einbeziehung das Streben ach allgemeın mensch-
licher Vollendung, deren enu. ucC bedeutet Die erzıe  1C
Leistung des unmiıttelbaren Heranführens die Kunst 1e2 der Ver-
knuüupfifung er Urc die Kunst angeregten Formungen mit den übrigen
gestaltgebenden Maßnahmen der Erziehung.

II
Kunstsinnige Menschenkinder Sind ein ankbarerer Vorwurtf für die

erzıiehende Kunst als die enge der Gleichgültigen und Unbeteiligten der
Sar angeblıch Kunstfremden. ber dıe scheinbar VO Atem der Kunst Un-
berührten stehen vieliac Ur abseits weı1l S1€E das Schöne nıcht ahnen S16

tragen dennoch e1iNe geheime Sehnsucht sıch dıe wundersam wach wırd
wenn 1INnan ihnen das bisher Unsichtbare Form und ar enthüllt,
"LFon und schönen Maß das Klanglose hörbar macht un! deutet,
Gewirr des Ungegliederten den Reigen des benmaßes sichtbar schreıten
1ä3ßt S1e „schaffen‘‘ nıcht ber S51e verstehen un wenn S16 auch erst sehr
ungeformt und arblos sehen, höchst tonunkundıg hören, genießen S16
dennoch wotern sıch NnUur willıge Übung Ee1iNeEe geıisterfüllte Anleitung
SC  1€. dıe erzieherischen indrücke merkwürdigen Triebkraft die
nıcht eigentlıch Kunst 1St aber Auifitrag der Kunst erzieht Diese Unter-
scheidung VO  } Kunstübung und Kunstauftrag isSt bedeutsam. Wenn INa  z

Zeichnen- HFormen- un Malunterricht VO 11d- un Naturvorlagen
absıeht, dem Lernenden eine selbstänndıge Aufgabe stellt, die aus CEISENCN
Eıinfällen lösen soll, handelt sıch nıcht eigentlich nregung ZUuU
Kunstschaffen, Sondern Auftrag der Kunst, die jedem Men-
schenkınd schlummernden Kräfte selbsttätiger Formbildung, Gestaltung

geıstigen Inhalts, Darstellung Erlebnisses, Sichtbarmachung
Erkenntnis auszulösen Uun:! Tätigkeit bringen. Die Kunst hat

C1in ec diesem erzıieherischen Auftrag nıcht als Allbeherrscherin er
erzıehlichen Maßnahmen das WarTre Überhebung, Lächerlichkeit und
Dummbheit sondern als erste, wenn auch nıcht CINZISC Meisterin der
Form un als e  C  e U,  N e Ta un 'Tat inınenten inn.
Im esondern Kreis ıhres Menschheitsberufes hat S1€e außerdem das ec
und dıe Pflicht wiıirklıche Kunstbegabung entdecken un! e1Nne Aus-
lese der Tüchtigsten vorzunehmen. ırgend welche padagogiısche heo-
rien diese Betätigung Einspruch erheben, 1sSt belanglos. Die Methode
dieser Entdeckung un dıeser Auslese 1St be1i den verschiedenen Kunst-
kreisen naturgemäß eine andere Im Musikunterricht wırd dıe selb-
ständige Lösung gestellten Aufgabe vielleicht zunächst
besonders teinen Hören, schnellen Auffassen des LeEiIN Musikalischen,

V erständnis tür das Gefühlsmäßige Destehen. Etwas Ähnliches gılt
tUür den lıterarıschen Unterricht
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314R  s  al  N  A  E  SE E  314  ' ‘S‘»tshivs_l'auslv V. Dunm 'Bpl‚‘koW5ki_ S. J‚_  R  fmm‘erhifi \érséhö‘pft su:h ‘dié"","‚Kjun"staufgabe“ nichtlin\-"i‚h;'-é‘f mehroder  weniger unvollkommenen Lösung durch den Lernenden. Man wird, je  nach dem Alter und dem Verständnis des Kindes, mehrere Ideallösungen  einer wirklich guten Kunst vorführen. Erst dann tritt die Kunst unmittel-  bar in Tätigkeit. Und diese vorbildliche Gegenüberstellung wird im Vor-  trag des wahrhaft Geistigen nicht dadurch entwertet, daß Dutzende von  Stümpern sie irgend einmal verkleckst haben.  Diese erste, recht allgemeine Aufgabe der„‚Kunsterzieliung“ hat man  überheblich als. die Entzündung des Schöpferischen bezeichnet. Die an  winnen.  sich vortreffliche Sache könnte bei einem bescheidene;en Namen nur ge-  \  Man wird aber alle werdenden Menschenkinder, auch unabh'ängig Ivon  diesem Übungsgang, an die Berührung mit der großen Kunst heranbringen.  Ob dabei der Weg vom Neuen zum Alten zu gehen ist, ob der umgekehrte,  läßt sich schwer bestimmen, wenn man sich nicht von irgend einer un-  fehlbaren Theorie gleich zu Beginn bezwingen läßt. Jedenfalls darf man  nicht einen Sechzehnjährigen, der bereits nach vielem, wenn auch unzünfti-  gem Kunstsehen die Kunst um .ihre erzieherische Lehrprobe bittet, mit  dem Kinde auf eine Bank setzen, das zum Anfang des Sehens und Hörens  erst gebildet werden soll.  Von dieser Berührung mit der großen Kunst darf man sich nicht zu viel  versprechen. Nicht einmal soviel wie von den lateinischen und griechischen  Klassikern, die den Kulturreichtum des Altertums, wie man sich schmei-  chelt, erschließen, oder vom Geschichtsbetrieb, wenn er sich anmaßt, das  Gesetz der Menschheitsentwicklung zu enthüllen, vielleicht auch gute  Statsbürger zu erziehen, oder vom deutschen Unterricht, der in den Geist  der. Klassiker oder der modernen Dichtung einzuführen verspricht. Nicht  als ob man diese Ziele und Zwecke in das Land überreizter Träume ver-  weisen müßte. Man darf‘sie aber weder aufstellen noch verfolgen um den  Preis einer ganz saubern Wahrhaftigkeit, die man dabei entschwinden  Jäßt, und man darf die Jugend nicht mit dem Köder eines zu gewinnenden,  ja gewonnenen Ergebnisses locken, an dessen Möglichkeit kein Erfahrener  glaubt.  Und da hat denn die Kunst einen Vorteil und Vorsprung. Sie läßt sich  weniger leicht zu Zwecken, zumal zu eingebildeten und unerreichbaren,  umbiegen. Ausgenommen im Betrieb von Wolkenwanderern, die ihr Ar-  tistentum auf die Kunst übertragen. Wenn Kunst auftritt, so spricht sie  in ihrem eigenen Namen, nicht im Auftrag und in Sachen einer „for-  malen Bildung‘“. Sobald man sie auf diese Nebenbühne zwingt, verliert sie  ihre naturhafte Anmut oder ihre eingeborene Größe. Sie gibt keine Gast-  vorstellungen zu pädagogischen kleinen Preisen. Sie „bildet‘ unmittel-  bar, in ihrem Kreis natürlich, durch ihr Sein und ihre Erscheinung, und sie  erzieht mittelbar, weil ihre Eindrücke, wenn sie nur tief und nachhaltig  sind, notwendig in den Strom der besten und reinsten Gefühle des Men-  schen einmünden. Will man gar die Kunst zur Hörigen einer Staatsräson  erniedrigen, so stirbt sie oder sie verkommt. Der Wechselbalg, der an  ihre Stelle tritt, erzieht zur schlimmsten Sklaverei, der Sklaverei desR  s  al  N  A  E  SE E  314  ' ‘S‘»tshivs_l'auslv V. Dunm 'Bpl‚‘koW5ki_ S. J‚_  R  fmm‘erhifi \érséhö‘pft su:h ‘dié"","‚Kjun"staufgabe“ nichtlin\-"i‚h;'-é‘f mehroder  weniger unvollkommenen Lösung durch den Lernenden. Man wird, je  nach dem Alter und dem Verständnis des Kindes, mehrere Ideallösungen  einer wirklich guten Kunst vorführen. Erst dann tritt die Kunst unmittel-  bar in Tätigkeit. Und diese vorbildliche Gegenüberstellung wird im Vor-  trag des wahrhaft Geistigen nicht dadurch entwertet, daß Dutzende von  Stümpern sie irgend einmal verkleckst haben.  Diese erste, recht allgemeine Aufgabe der„‚Kunsterzieliung“ hat man  überheblich als. die Entzündung des Schöpferischen bezeichnet. Die an  winnen.  sich vortreffliche Sache könnte bei einem bescheidene;en Namen nur ge-  \  Man wird aber alle werdenden Menschenkinder, auch unabh'ängig Ivon  diesem Übungsgang, an die Berührung mit der großen Kunst heranbringen.  Ob dabei der Weg vom Neuen zum Alten zu gehen ist, ob der umgekehrte,  läßt sich schwer bestimmen, wenn man sich nicht von irgend einer un-  fehlbaren Theorie gleich zu Beginn bezwingen läßt. Jedenfalls darf man  nicht einen Sechzehnjährigen, der bereits nach vielem, wenn auch unzünfti-  gem Kunstsehen die Kunst um .ihre erzieherische Lehrprobe bittet, mit  dem Kinde auf eine Bank setzen, das zum Anfang des Sehens und Hörens  erst gebildet werden soll.  Von dieser Berührung mit der großen Kunst darf man sich nicht zu viel  versprechen. Nicht einmal soviel wie von den lateinischen und griechischen  Klassikern, die den Kulturreichtum des Altertums, wie man sich schmei-  chelt, erschließen, oder vom Geschichtsbetrieb, wenn er sich anmaßt, das  Gesetz der Menschheitsentwicklung zu enthüllen, vielleicht auch gute  Statsbürger zu erziehen, oder vom deutschen Unterricht, der in den Geist  der. Klassiker oder der modernen Dichtung einzuführen verspricht. Nicht  als ob man diese Ziele und Zwecke in das Land überreizter Träume ver-  weisen müßte. Man darf‘sie aber weder aufstellen noch verfolgen um den  Preis einer ganz saubern Wahrhaftigkeit, die man dabei entschwinden  Jäßt, und man darf die Jugend nicht mit dem Köder eines zu gewinnenden,  ja gewonnenen Ergebnisses locken, an dessen Möglichkeit kein Erfahrener  glaubt.  Und da hat denn die Kunst einen Vorteil und Vorsprung. Sie läßt sich  weniger leicht zu Zwecken, zumal zu eingebildeten und unerreichbaren,  umbiegen. Ausgenommen im Betrieb von Wolkenwanderern, die ihr Ar-  tistentum auf die Kunst übertragen. Wenn Kunst auftritt, so spricht sie  in ihrem eigenen Namen, nicht im Auftrag und in Sachen einer „for-  malen Bildung‘“. Sobald man sie auf diese Nebenbühne zwingt, verliert sie  ihre naturhafte Anmut oder ihre eingeborene Größe. Sie gibt keine Gast-  vorstellungen zu pädagogischen kleinen Preisen. Sie „bildet‘ unmittel-  bar, in ihrem Kreis natürlich, durch ihr Sein und ihre Erscheinung, und sie  erzieht mittelbar, weil ihre Eindrücke, wenn sie nur tief und nachhaltig  sind, notwendig in den Strom der besten und reinsten Gefühle des Men-  schen einmünden. Will man gar die Kunst zur Hörigen einer Staatsräson  erniedrigen, so stirbt sie oder sie verkommt. Der Wechselbalg, der an  ihre Stelle tritt, erzieht zur schlimmsten Sklaverei, der Sklaverei desR  s  al  N  A  E  SE E  314  ' ‘S‘»tshivs_l'auslv V. Dunm 'Bpl‚‘koW5ki_ S. J‚_  R  fmm‘erhiri \erschö‘pft su:h ‘die"","‚Knnstaufgabe“ nichtlin\-"ihi'-e‘i; mehroder  weniger unvollkommenen Lösung durch den Lernenden. Man wird, je  nach dem Alter und dem Verständnis des Kindes, mehrere Ideallösungen  einer wirklich guten Kunst vorführen. Erst dann tritt die Kunst unmittel-  bar in Tätigkeit. Und diese vorbildliche Gegenüberstellung wird im Vor-  trag des wahrhaft Geistigen nicht dadurch entwertet, daß Dutzende von  Stümpern sie irgend einmal verkleckst haben.  Diese erste, recht allgemeine Aufgabe der„‚Kunsterziehung“ hat man  überheblich als. die Entzündung des Schöpferischen bezeichnet. Die an  winnen.  sich vortreffliche Sache könnte bei einem bescheidenemen Namen nur ge-  \  Man wird aber alle werdenden Menschenkinder, auch unabh'ängig Ivon  diesem Übungsgang, an die Berührung mit der großen Kunst heranbringen.  Ob dabei der Weg vom Neuen zum Alten zu gehen ist, ob der umgekehrte,  läßt sich schwer bestimmen, wenn man sich nicht von irgend einer un-  fehlbaren Theorie gleich zu Beginn bezwingen läßt. Jedenfalls darf man  nicht einen Sechzehnjährigen, der bereits nach vielem, wenn auch unzünfti-  gem Kunstsehen die Kunst um .ihre erzieherische Lehrprobe bittet, mit  dem Kinde auf eine Bank setzen, das zum Anfang des Sehens und Hörens  erst gebildet werden soll.  Von dieser Berührung mit der großen Kunst darf man sich nicht zu viel  versprechen. Nicht einmal soviel wie von den lateinischen und griechischen  Klassikern, die den Kulturreichtum des Altertums, wie man sich schmei-  chelt, erschließen, oder vom Geschichtsbetrieb, wenn er sich anmaßt, das  Gesetz der Menschheitsentwicklung zu enthüllen, vielleicht auch gute  Statsbürger zu erziehen, oder vom deutschen Unterricht, der in den Geist  der. Klassiker oder der modernen Dichtung einzuführen verspricht. Nicht  als ob man diese Ziele und Zwecke in das Land überreizter Träume ver-  weisen müßte. Man darf‘sie aber weder aufstellen noch verfolgen um den  Preis einer ganz saubern Wahrhaftigkeit, die man dabei entschwinden  Jäßt, und man darf die Jugend nicht mit dem Köder eines zu gewinnenden,  ja gewonnenen Ergebnisses locken, an dessen Möglichkeit kein Erfahrener  glaubt.  Und da hat denn die Kunst einen Vorteil und Vorsprung. Sie läßt sich  weniger leicht zu Zwecken, zumal zu eingebildeten und unerreichbaren,  umbiegen. Ausgenommen im Betrieb von Wolkenwanderern, die ihr Ar-  tistentum auf die Kunst übertragen. Wenn Kunst auftritt, so spricht sie  in ihrem eigenen Namen, nicht im Auftrag und in Sachen einer „for-  malen Bildung‘“. Sobald man sie auf diese Nebenbühne zwingt, verliert sie  ihre naturhafte Anmut oder ihre eingeborene Größe. Sie gibt keine Gast-  vorstellungen zu pädagogischen kleinen Preisen. Sie „bildet‘ unmittel-  bar, in ihrem Kreis natürlich, durch ihr Sein und ihre Erscheinung, und sie  erzieht mittelbar, weil ihre Eindrücke, wenn sie nur tief und nachhaltig  sind, notwendig in den Strom der besten und reinsten Gefühle des Men-  schen einmünden. Will man gar die Kunst zur Hörigen einer Staatsräson  erniedrigen, so stirbt sie oder sie verkommt. Der Wechselbalg, der an  ihre Stelle tritt, erzieht zur schlimmsten Sklaverei, der Sklaverei desS'tanis_lmis V. Dunin Borkowski
fmmérhin erschöi)ft sıch diel ‘‚_‚Kunstaufgabe‘l‘ C  nicht in ihrer mehr oder

weniıger unvollkommenen Lösung uUurc den Lernenden. Man wird, Je
ach dem er und dem Verständnis des Kındes, mehrere Ideallösungen
einer WITFL.  5 e Kunst vortühren. Erst ann trıtt die Kunst unmittel-
bar in Tätigkeıit. Und diese vorbildliche egenüberstellung wıird im Vor-
trag des wahrha Geistigen nıcht dadurch entwertet, Dutzende VO:

Stümpern S1Ee irgend einmal verkleckst en
Diese ef! recht allgemeıne Aufgabe der' „Kunsterziehung“ hat man

üuberhe  iıch als die Entzündung des Schöpferischen bezeichnet. Die

wınnen.
sıch vortreffliche Sache könnte be1 einem bescheideneren Namen NnUur g -

Man wırd aber alle werdenden Menschenkinder, auch unabh'ängig von
diıesem Übungsgang, an die Berührung mıiıt der großen Kunst heranbringen.

€e1 der Weg VO Neuen zum en gehen 1st, ob der umgekehrte,
1äßt siıch schwer bestimmen, wenn INa  m} sıch nıcht von ırgend einer
fehlbaren Iheorie gleich egınn bezwıngen äßt Jedenfalls darf
nıcht einen Sechzehnj]Jährigen, der bereits ach vielem, wenn auch unzüntti-
SC Kunstsehen die Kunst ıhre erzieherische Lehrprobe bittet, mıiıt
dem Kinde aut eine ank setzen, das Zu nfang des Sehens un:! Hörens
erst gebi  e werden soll

Von dieser Berührung miıt der großen Kunst darf man sıch nıcht el
versprechen. 1C. einmal sovıel wIıe VO den lateinıschen und griechischen
Klassıkern, die den Kulturreichtum des Altertums, Wwıe INa  $ sıch schme!1-
C  S erschlıeßen, der VO Geschichtsbetrieb, wWwenn c sıch anmaßt, das
Gesetz der Menschheitsentwicklung enthüllen, vielleicht auch gute
Statsbürger erziıehen, oder VO: deutschen Unterricht, der ın den Geist
der Klassiker der der modernen ichtung einzutühren verspricht. 1C.
als ob INa diese 1ele und Zwecke 1n das and überreizter Träume VeOeTr-

weısen müßte. Man dar{f sie ber weder aufstellen noch verfolgen 3800l den
Preis einer ganz saubern Wahrhaftigkeıit, dıe e1 entschwinden
1äßt, un:! INa  @} darf dıe Jugend nicht mıiıt dem er eines gewinnenden,
Ja WOoONNCNECN Ergebnisses locken, dessen Möglichkeit eın rfahrener
glaubt.

Und da hat enn die Kunst einen Vorteıiıl un! Vorsprung. Sie 1aßt sıch
weniger leicht Zwecken, zumal eingebildeten un! unerreichbaren,
umbiegen. Ausgenommen 1mM Betrieb VO W olkenwanderern, die iıhr Ar-
tistentum auf die Kunst übertragen. Wenn Kunst auitrıitt, spricht S1€e
in ıhrem eigenen Namen, nicht 1 Auiftrag und ın Sachen einer „„LOT-
malen Bildung‘“. Sobald man s1e auf diese ebenbühne zwingt, verliert sS1€e
ihre naturhatte Anmut der ıhre eingeborene TO Sie g1ibt keine Gast-
vorstellungen pädagogischen kleinen Preisen. Sie „bildet‘“ unmıiıttel-
bar, 1n ıhrem Kreis natürlıch, Urc iıhr eın un ihre Erscheinung, und sS1€e
erziıicht mittelbar, weıl ıhre indruücke, wenn S1e NUr tief un nachhaltıg
sınd, notwendiıg 1n den Strom der besten und reinsten Gefühle des Men:-
schen einmünden. Wıiıll Sar die Kunst ZUTrC Hörigen einer Staatsräson
erniedrigen, S stirbt sS1e der sS1e verkommt. Der Wechselbalg, der
ıhre Stelle trıtt, erzieht ZUrTr schlimmsten Sklaverei, der Sklaverei des
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schöpferischen Schaffens, und feiler „Kunstverrichtung‘“‘ 5 W1e ein g -
fälschterGeschichts- un!' sozialpolitischer Unterricht keine Bürger Z  Uysondern Selbstverabreicher verrannten 1indwu

Dıese selbstherrliche un! unbestechliche iNNere Lebensfülle der Kunst
verleiht ıhr alleın schon pädagogischen Charakter. Wenn S16 da 1St,
und INa  ; S1e WITFL.  1C sıeht der hört, wiıird ıhre Erscheinung ZUr erziehe-
riıschen Größe, nıcht sotern S1C sıch siıchtbar macht, sondern weiıl INa  } S16
sehen muß nd ı iıhrem Kıgenglanz genießt; nıcht sotern S1e spricht SOM-
ern weıl sıch dem au ihrer Worte eın Ohr entziehen annn Denn
das i1st ja e1NEe der wesentliıchsten erziehlichen rrungenschaften: die willıg
entgegengenommene bezwingende Einladung ZUTLTE Bildsamkeit und ZUuU  m$ Be-
reıitschafit, ormende an en.

So erzieht dıe Kunst andere pädagogische Größen, indem S1€
aus der Erfahrung ihrer CISCHCN Werkstatt andeutet, die ormale Bıl-
dung, Urc iırgend welchen Gegenstand vermittelt, nıcht erster Linie,
nıcht einmal vollbewußt das „Formale‘‘ anstreben soll dieses muß WIeC
VO selbst, gleichsam nebenher, herauskommen. Ergreifen un! wırken muß
der eigenständıge Wert des dargebotenen Gegenstandes;aus seinem eich-
tum Mas sıch annn die tormale Bildung iıhre Zinsen olen.

Ich entsinne miıch einNnes merkwürdıigen Falles FKın Vierzehn- der
Fünfzehnjähriger, den 1C Urc. die Münchener Ite Pinakothek führte,
fand bei diesem Gang nıcht bloß ein erstes Verständnis für die große
Kunst, SgEeEWaNN auch eEinNne unbefangene un Eınstellung ihr, dıe
nıcht Nur richtunggebend für seıin Leben wurde, sondern auch SC1iN HSaNZCS
ethisches eın eiDen:! gestaltete. Das 1sSt C1iNe Ausnahme, wırd

Zweifellos ber solche Ausnahmen vervielfältigen, 15t der AÄAn-
Strengung des Erzijehers we Und diese Erfahrung gılt auch für unsere

Gruppe, dıe der Kunstsinnigen uch S1e wırd INa  3 Urc. richtige
Heranführung die große Kunst, anderer Art allerdings als be1
den „Unkünstlerischen‘‘ auftf die unmıiıttelbare Erziehung Urc die Kunst
vorbereiten. Jenes schöpferische Glücksempfinden, dessen"TIriebkraft ben
gesch1  er wurde, wiırd ann allmählich VO der Freude den CISCNECN
Kleingeburten ZUIN beglückenden enu. der Kunst als Tochter des Him:-
mels emporgehoben. Vor em aber wırd dieser Gruppe der ınn für
das TO. Kleinen, tür das Schöne „Unschönen‘‘ entwickelt: ein
Baum irgendwo 1i freier Lulft, 17} Gespann aut hochgewölbter Brücke, der
Farben- un Formentod CLINCeTr verwelkenden ume eın „Nichts‘“‘
großer Kunst vergeıstıig(li; e1in YaNZES Leben kann dieser Ent-
deckung un! Eıinsicht HENESECN.

Wır dürfen Jetzt Zu Frage zurückkehren, WIC neben dieser Kunst-
erziehung auch die andere, Anfang berührte, ach Analogie des

.  S3 - n S verlaufende, einzugreifen hat Zunächst erscheint
doch als abwegig, dıe SaNzZeE Erzıiehung ach der Sinnähnlichkeit und dem
Vorbild des Kunstwesens un! Kunstschaffens aufzubauen Und selbst he1ı
der Zweıteiulung VO  } Geist un Form beruht diese Angleichung aut
Einseitigkeit un! Irugschluß Denn auch das Gute das 1sche
das Relig1öse, das Wissenschaftliche chaffen Hormen,
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die ina  } ZWaTt 1n as Gebiet desKunstschönen eingliedern kann, dıeaber
auch W esen Größen selbst enthalten sınd. Man wird höchstens

dürfen, daß diese Formen Urc egenüberstellung mıt den Erzeug-
MNSsSSsSecn der Kunst un: Urc. Vergleich mıiıt ıhrem Schönmaß richtiggestellt
und „‚verbessert‘‘ werden können. Niıemals dari InNnan ber die andere ach-
prüfung Urc das außer acht lassen.

Eıne grundlegende ahrheı bleibt dennoch raft Der Urc echte
Kunst geläuterte. innn tüur dıe Form soll auch dıe Niorm des häßlıch
Leidenschaftlichen vernıiıchten und e1iNe edle Formung der ffe  enerr-
schung uSs der and der Schönheit un! anrheı empfangen.

ber all das, Was WIT jer gesagt un gemeı1nt haben, stemmt sich
wıdersprechend dıe brennende un böse rage Kann enn überhaupt eine

andere Kunst als dıe der edesmalıgen Gegenwart erziehen ? Bei dem ersten
Anstoß INa  e} entschıedenen Neın. Eine veErsSangelne Kunst
wiıird UTr, So scheıint die Kunstkenntnis un Kunstübung, auch

nüssigen Kunstgeschmack allenfalls heranführen, aber nıcht einmal
Zu V erständnis der herrschenden Kunst rheben irgend Me:i-
Sterung des laufenden Lebens annn S1C schon Sar nıcht erziehen Die Ite
chinesische Musik der Konfuzius nachtrauerte, hatte ungeheuren
erziehlichen geu Die homeriıschen Gesänge, die indıschen Kpen

Sar ohl auftf dıe Mitlebenden heldenhatt bildend gewirkt aben,
auch außerhalb des Banns der aus dieser epiıschen Kunst selbsttätig her-
vorbrach Sophokleische Dramen un! dıe Marmorgestalten athenıscher
Bıldner ergotzten nıcht bloß Auge Uun!: Herz iıhrer Gegenwart, S1C Ver-

mittelten ihr uch irgendwie dıe Hochziele dıe S1C darstellten Calderons
Sakramentspiele en C1MN andächtig lauschendes olk thısch und relı-
2105, unbekümmert ü dıe gähnenden Banausen un! Geschmacklosig-
eıt wıtternde Astheten, deren Verständnis das Symbolische nıcht
heranreıi:cht en atmeten un! hauchten doch ohl e1in dıe ‚„Chanson de
Roland‘‘ un dıe Laieder unserer Freiheitssanger Das Leistungen

gegenwartıigen Kunst NUur iıhrer Gegenwart vermochten S1€e

„erziehen‘‘, weıl ihr Pulsschlag nıcht eigentlıch als Kunst hinrıß sondern
als en

„Das 15Tt Ja gerade würde dıe ungste Generation ausrufen, W 16 S16

Tran. Matzkes „Jugend bekennt‘“‘ meisterhaft geschildert hat S1e wüuürde
den Knoten zerhauen: Kunst erzieht überhaupt nıcht S1C dart nıcht CI -

zıehen; S1C wırd ErZOSCN. Und auch JeN«e ange  ıchen Erziehungsfrüchte
gegenwärtigen Kunst sSıiınd nıchts als die unentrinnbare ejahung der

TYTatsache, WITLr un! die Kunst Sıind, WI1€e €es SCcC1MN mMu
ber diese „heutige‘ Generation ist bereits wıeder Aussterben. Das

besagt eın sachlıches Unglück. Ihre HFormgesetze gelten nıcht mehr; ıhr
Lebensgefü ıst ergliımmen Und 18888 doch, auch heute, die
rage wıeder ach der erzıiehenden Kunst un dem ıhr ehörenden Tag

Man wird vielleicht zunächst antworten Was soll enn *Ur e1in Un-
glüc SC1IN, wWenn NUr dıe gerade herrschende Kunst, dıe Kunst der E1-
ıgen Gegenwart, erzieht? Ist S1C stark un reıf ÖO wird S1Ee iıhren
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zieherischen eru fruchtbar einsetzen; ist S5S1€ selbst och kindisch oder
EIWOITIC un vielleicht Sar sinnlos gärend, werden S1e entschiedene
Erzieher freundlich ausschalten, un! der Übermut des gesunden Menschen-
WI1itzes der Heranreiıtenden wiıird sıch ihr belustigen, wenn Ma ihm C111
eın bıßchen Anleıtung azu g1Dt; sucht S16 CISCNE Hormungen,
ausgreifend un vorsichtig tastend, zeıgt S1E bereits ein: eue Anlage Von
Flächen un Linien, eue Farbenlagerungen Uun! Farbenaufgaben, eue
Zusammenhänge des Stoffes mıiıt dem geformten Gebilde,
Ausdruck des Relig1iösen, der Naturverbundenheit der Liebe, e1Ne us1ı
der Affekte un! des Ge{fühls, die klar ausschöpft W as der moderne ensch
unklar empfindet wırd diese Kunst zunächst sıch selbst CI-

zıehen, ZU Verständnis ıhrer Anlehnungen das herrschende Lebens-
geiuühl und iıhrer iele, iıhrer angsam ausreiıfenden Techn:k
Sie wırd annn uch vielleicht auftf dem mweg Uurc das Lebensgefühl
dem S16 als Kunststiıl entspricht gut angepaßte Formungen des SanNnzCch
außern Menschen versinnbilden, dıe nıcht ohne 1INATrUC auf Geist und
harakter bleiben können. Sie wırd ndlıch VO 1Nd1SC. polternden rah-
len eklamatorıischen Überwissens, riıchtiger gesehen, ıcht-
kö9 befreıt, ıhre Entwicklungszusammenhänge mit der großen g_ ,  b

esenen Kunst wiederfinden un auf den uhm elternlosen ehl-
geburt verzichten. Auf diesem Weg Urc das Neue wiıird uch das 1te
wieder lebendig Die Kunst der Gegenwart erzieht Zu Verständnis
ıhrer selbst indem S16 alle Schritte VO: ergangenen ZU Gegenwärtigen
abmıiı8t Sie enth 1lit das Gewesene, weıl S1e jede eıt mit iıhrem
Lebensgefü un ıhrem Stil innerhal des edesm  ıgen Kulturganzen
verstehen und würdiven. Sıe hietet zugleıc C1iNe Gegenwartsformlehre
*1r die außern Gestaltungen des Lebens, dıe der einzelne nıcht gläubig
hinzunehmen braucht das wWare modesüchtige lbernheit auch nıcht skla-
vısch nachbilden sol1 das wäre das landläufige papageienmäßıige ach-
plappern, sondern dıe SEeEiINEIN Wiıllen und eschmack kritisch anzu
DaSSsSecn hat das 1St die tür jedes en notwendige ucC VO:  - der sach-
lichen Norm ZUr individuellen Eıunverleibung Denn heute 1sSt iNna  =) der
Hitze des Kampies den „Individualısmus bereits VO  - der Ehrfurcht
VOT dem „Objektiven‘ abgeglıtten schwärmerıischen Abgöttereı
des Sachlichen

Die Kunst hat ber en Zeıten, auch wWwWenn S1€e erst allte, dadurch
sehr wırksam Ehrerbietigkeıt un! Selbständigkeit ETZOZCHL, daß S1€

egebenes, Gegenst dlıches kunstgerechten den auslıeterte, die
ach Gutdünken un!: genialer ıllkür gestalteten un formten. 1e
trotzdem Werk dıe ahrne:ı des Gegenstandes lebendig und Werk-
eıister die sachliche Ehrfurcht stehen neben dem übersprudelnden Mut

Neuschöpfung des objektiv Geschauten, War dıe Kunsterziehung
CiNeEermaßgebenden ıchtung gelungen.


